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Berlin, 4 .

üi Ernennungen. Beförderungen. Auszeichnungen
lj Se. Majestät der König haben Allergnädigst geruht:

19 DieWahlen desLand-Rathsa.D . v.K öller auf Kantreck und

ß des Landschafrs-Deputirten Rodbertus aufJagetzvw zu General

1 Landschafts-Räthen undRepräsentanten für resp.Hinter- und Vor

1pommern für den Zeitraum von Weihnachten 1847 bis dahin
* 1850zubestätigen. _____________ ____

Angekommen. Abgereist.
Se. Durchlauchtder Fürst zu Salm -Salm ist von Anhalt,

Se. DurchlauchtderFürstAugust v.Sulkowski vonLissa,Se.

DurchlauchtderPrinzRudolfvon Croh-Dülmen von Köln,

und der Vice-Ober-Jägermeister Graf von derAsseburg-Fal-

kenstein von Meisdorf hier angekommen.

Bekanntmachung.
Zn Beziehung auf die vielfach bei mir eingehenden Wünsche, Ein­

laßkarten zu dem Zuhörerraume im Weißen Saale während der Sitzun­

gen des Vereinigten Landtags zu erhalten, erkläre ich, daß über den ge­
hackten Raum bereits vollständig verfügt ist.

'

Berlin, den 3.April1848.

Der Marschallder Drei-Stände-Äurie.

A. von Rochow.

I Lotterie. 1
Die Ziehung der 3ten Klaffe 97fter Königl. Klassen.Lotterie wird

den 11.Aprild.I . , Morgens 7 Uhr, im Ziehungs-Saal desLotterie-

Hanfes ihren Anfang nehmen. Berlin, den 4.April1848.

Königl.General.Lotterie-Direktion.

Es wirdMittwoch,den5.d .M ., Nachmittags 3 Uhr in der hie­

sigen Garnison-Kirche eine Musik-Aufführung als Todtenfeier der inden

März-Tagen gefallenen Kämpfer unter Leitung des Hrn. Mnsik-Direc-

tors Schneider und unter Mitwirkung des Hrn. Geh.Calculators

Hansmann stattfinden, deren Ertrag dem vom Magistrat verwalteten

Fonds zur Unterstützung der Verwundeten und Hinterbliebenen der Ge­

fallenen zufließen soll.

Es wird ergebenst anheimgegeben, dies durch Ihre Zeitung zur öf­

fentlichen Kenntniß zu bringen. Berlin, 4.April1848.

(gez.) der Stadt-Syndicus Hedemann.

Zeitung.

Deutschland.
Berlin, den 3. April.

IBürgerwehr von Berlins HeuteMorgen zwischen
8 und 9 Uhr in der Versammlung der Commandeure der

hiesigen Bürgerwehr erklärte Hr. D r. n- Minutoli uner­
wartet, daß er sein Amt als Chef der Bürgerwehr
niederlege; er sei hierzu genöthigt, weil er von Sr. Ma­
jestät beauftragt worden, eine Reorganisation der Polizei für
den gesammten S ta a t schleunigst zu bearbeiten, ihm mithin
zu der Bestreitung einer zweiten so wichtigen Aufgabe wie
die Leitung der Bürgerwehr die nöthige Zeit nicht bleibe (f. im

heutigen B la tt die Bekanntmachung des Hrn. v. M inutoli selbst).
— Hr. N 0biling machtedaraufden Vorschlag, einen könig­
lichen Prinzen an die Spitze der Bürgerwehr zu

s telle n , und zwar weil es in konstitutionellen Staaten üblich

wäre, daß der Commandeur der Nationalgarde vom Landes­
haupte bestellt würde, derselbe ferner militairische B ildung
besitzen müsse u. s. w .

— Dieser Vorschlag schien in der
Mehrzahl der Versammelten bedeutende Aufregung hervorzu­
bringen, und Hr. Z acharias schlug vor, daß sämmtliche

Hauptleute sich zu einer Berathung dieses wichtigen Gegen­
standes Donnerstag früh um 8 Ahr im großen Saale des
Grauen Klosters versammeln sollten.

jStadtverordneten -Versammlnng.j In der Sitzung
am3.d.M . theilt der Stadtrath Duncker der Versammlung mit,

daß ihm von Hrn. v . Beckerath eine an dieBewohner der Stadt

Berlin gerichtete Dankadresse Namens der Stadt Crefeld übergeben
worden sei. Dieselbe spricht die volle Anerkennung und Bewunde­

rung des sich in den Märztagen kundgegebenen Sirebens aus. —

^ine gleiche Adresse ist dem Stadtrath Duncker aus Neukirchen

» ti Saarbrücken übergeben worden. Auch hierin tönt von der

<iu|ttfien Spitze Deutschlands der Jubelruf für deutsche Freiheit.

Die Adresse war mit 122 Thlr. begleitet. — Aufden Antrag
beS Stadtverordneten N auw erk hatte sich am Sonnabend eine

Deputation gebildet, um über die Absendung eines Deputir-
ten zu dem deutschenParlamentinFrankfurt zu berathen.

7^' Bauwerk erklärt heute, daß, wie ihm aus mancherleiBerich-

icn klar zu werden scheine, die Sitzungen des deutschen Parlaments

nur noch von kurzer Dauer, und somit eine Absendung von Depu-
tirten jetzt schon zu spät fein dürste. S o sehnlich er auch gewünscht

Uw Berlin bei der Berathung des Parlaments bethei-

Ltgi hätte und so wenig er auch jetzt noch gegen die Absendung der

P^utflhon fei, so wünsche er doch, daß, wenn es wirklich zu spät
fern sollte, die Stadtverordneten eine Adresse dorthin abgehen lassen,

w orin die Gesinnungen der Stadt sich kundgeben. Es habe sich

namentlich m Süddeutschland eine großeÄufregung über diePro­

klamation des Königs, daß derselbe sich an die Spitze der Bewe­

gung von Deutschland stellen werde, gezeigt und er wünsche, daß

Berlin gerade in dieser Beziehung sich äußern möchte. Dr. Veit

wünscht in der Adresse auch noch das Bekenntniß aufgenommen,
daß Berlin sich zu der Gesinnung der conftitutionellen Monarchie

bekenne. Es sei jetzt wieder der Zeitpunkt, wo man, wie einst

in Athen bei Lebensstrafe, sich zu einer bestimmten Partei

bekennen müsse, und namentlich sei dies in Beziehung aus den vor­

liegenden Gegenstand für B orlin um so wichtiger, als sich bereits

die Meinungen desParlaments getheilt, die eine größere M ajorität
für die konstitutionelle Monarchie, die Minorität aber für republi­
kanische Form en sich ausgesprochen habe. Die Versammlung be­

schließt, daß die heute Abend 6 Uhr zur Berathung zusammen­
tretende Deputation diese Anträge mit in Erwägung ziehe. — Nach

dem Antrag der städtischenErleuchtungs-Deputation beschließt

die Versammlung: 1) Daß die Einziehungen der ausstehenden Gel­
der für Gas-Einrichtungen auf das Energischste betrieben und daß

die V orlagen der ausstehenden G elder in kürzester F rist, spätestens
aber in 4 Wochen, der Versammlung eingereicht und damit alle

4 Wochen fortgefahren werden solle. 2) Daß für neue Gas-Ein-

richtungcn durchaus kein Credit mehr zu bewilligen. 3) Bewilligt
die Versammlung Dem, der seine Rechnungen der Gas-Anstaltfrüher

entrichtet, als er dazu verpflichtet gewesen ist, bis zu der Zeit, wo

diese Verpflichtung eintritt, eine Gratifikation von 3§. — Morgen
ant 4ten d. findet vor der öffentlichen Sitzung eine geheime statt.

iZweite Sitzung des konstitutionellen Clubs.j Zuerst

legt der Sprecher Rechnung über die eigegangenen freiwilligen Beiträge,

welche sich auf40 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf . belaufen haben, wovon 26Thlr.

24 Sgr. verausgabt sind. Es wird festgesetzt, daß Anträge, welche auf

die Tagesordnung gestellt werden sollen, bis kurz vor der Sitzung an­

gemeldet werden können. An der Tagesordnung war dieFortsetzung der

Debatte über den Wahlmodus und dasCentralwahl-Comite, doch wurde

von derselben abgegangen, um der Versammlung die beiden Königlichen
- Propositions-Decrete, welchedem Landtage vorgelegtworden, mitzutheilen.

Nachdeurckie vorgelesen waren, wurde von der Vers, der N ation und

dem conftitutionellen König ein 3maliges Hoch gebracht. Auf mehrere

an das Comite gerichtete Anträge polnischer und deutscher Deputaten aus

dem Großherzogthum Posen beschloß die Versammlung die polnische

Frage zur Besprechung zu bringen. Dr. Bernhard nahm in allge­
meinen Ausdrücken die Spmpathieen für die Deutschen im Großherzog­
thum in Anspruch. Herr v. D a zu r erkennt in einer begeisterten Rede

die Rechte der polnischen Nationalität auf eine Reorganisation der pol­
nischen Verhältnisse an, w ill aber eben so sehr den Schutz und die Ach­

tung der Deutschen auf polnischem Gebiete seitens der Polen; um dies

zu erreichen, stellt er zwei Anträge: i. Eine Adresse an das polnische

Nationalcomlte zu Posen, die Rechte der Deutschen überall wahrzuneh­

men. 2. Eine Adresse an das Staatsministerrum zu richten, damit es

in der polnischen Frage energischere Schritte thue. „ D ie Eroberungen der

Civilisation seien festzuhalten, diejenigen Provinzen, welche nicht deutsch

geworden sind, freizugeben und das gesammtePolen unter den Auspicien
Preußens zu reorganifiren."

Dr. W ilhelm Zordan ermahnte die Deutschen in der polnischen
Sache nicht allzu gerecht zu sein: indem er die heutigen Zustände als

eine Nothwendigkeit der historischen Entwickelung bezeichnet, beantragt
er bei dem Mangel eines dritten Standes in Polen eine Deputation an

die Regierung mit der Bitte, keinen Fußbreit Landes abzutreten. Frei­
heit für diePolen, aber Deutschland über Alles! — Hr. Benda erklärt

es für des Deutschen heiligste Pflicht, sich"der B rüder anzunehmen, und

schließt sich dem vorigen Redner an. — Hr.vr . Remack Pole, vonGe­
burt, sucht gegen vorgebrachte Facta die Polen zu rechtfertigen und stellt

dre vorgekommenen Excesse als nicht von den Leitern der polnischen Be­
wegung ausgehend, sondern als Resultate preußischer Verwaltung dar

(lebhafter Widerspruch). Die Wiederherstellung Polens sucht er zu recht­
fertigen undwill die Versammlung bewegen, die Adresse fallen zu lassen

oder ih r die mildeste versöhnlichste Form zu geben.
Hr. M üller-Jochmus erklärt,daßdiePolen nur dieRestitution

der Wiener Verträge (1815) verlangen und beantragt eine Adresse an

den Bundestag als competente Behörde zur Reorganisation. (Keine

Unterstützung!) Hr. M olla rd erklärt, daß Befehle urr Reorganisation

gegeben, die Sache also erledigt sei. Der Sprecher theilt aus einem

Gespräch zwischen dem General v. Willisen mit dem Deputirten v. Po-

tworowsky, dem beizuwohnen man ihn veranlaßthatte, die nähere Art

derReorganisation mit. (PolnischerObcrpräfidentwieOberlandesgerichts-

präfident, polnische Landräthe nach der W ahl der Kreise. Polnische

Sprache in Schulen. Polnische Armee m it polnischen Osficieren. Auf­

nahme des weißen Adlers in das preußische Wappen. Mierostawski

Mitglied des Generalstabes.) Dr. Höpke berichtigt einige früher ange-

gegebene Facta als Augenzeuge. Herr Furbach istfürden ersten An­

tragdesHerrn v. Dazur. Der zweite wird von Herrn v.Dazur

selbst zurückgenommen. Ueber die Adresse an das polnische National-

Comite bemerktHerrM ollard, daß dasselbe nichtmehr eristire. Herr

v. Dazur beantragt eine Proklamation an die Nation, um an das

Nationalgefühl der Polen zu appelliren. Beschlossen wurde, die Debatte

am Montag, den 3. April, hierüber fortzusetzen.

E. Kossak. Glaser. Küttge.

^Erklärung des Dr. Hepke in Betreff unseres Refe­
rats über die letzte Sitzung des politischen Clubs.j Die

mirin Nr. 80. diesesBlattes in den Mund gelegten
Worte enthalten vielfacheUnrichtigkeiten, dietheils aus

dem Aphoristischen und Zusammenhangslosen des Re­

ferats, theils auch daraus entstanden zu sein scheinen,

daß mir zum Theil Fremdes zugeschrieben wurde. Eine

genaue Berichtigung behalte ich mir vor. Hier nur noch die Er­

klärung, daß mein Mandat lediglich'dahin ging, den Mitbrüdern

Berlins die faktischen Unterlagen zu einer richtigen Beurtheilung
der Stellung der deutschen Bevölkerung Posens zu geben und im

Interesse der W ahrheit zu wirken. Ich habe daher jede Antrag-

tellung von vorn herein abgelehnt und nur später meine persön-

1liche Ansicht dahin ausgesprnchen, daß eine Adresse an die polni-
!scheu Mitbrüder int milden Sinne wohl nützlich wirken könne. Ber­

lin, 3.April 1848. Dr. R . Hepke vom deutsch. National-Comüö.

sVolksversammlungZ Es soll heut Morgen ein Mauer-

anschlag angeheftet gewesen sein, der aus heut Abend eine Volks-

Versammlung int Kastanienwäldchen, bei den Kanonen am Zeug­
hause, ankündigte.

lAufrufdesArbeiter-Clubs an dieArbeiter.) Ob­

gleich schon manche Aufrufe zur Abhülfe der Noth an die Arbeiter

ergangen, so kann uns dies doch nicht genügend erscheinen, weil

sie nicht aus unserer M itte hervorgegangen sind. W ir fordern da­
her sämmtliche Deputationen aller Arbeiter auf, sich am Donnerstag
den 6. April, Abends 8 Uhr, in der Sebastiansstraße Nr. 62 im

Maas'schen Locale zur gemeinsamen Berathung einzusticken, um

aus unserer M itte die Vertrauungswürdigsten zu einem Comitö zu

ernennen, welches die Interessen der Arbeiter in beständiger W irk­

samkeit zu fördern bemüht sein wird. Berlin, den 4. - April 1848.

Im Aufträge des Arbeiter - Clubs: Engelhardt, Fromm,

Lüchow, Müller, Michaelis, Arbeiter.

[(SinKorrespondenz-ArtikelderTimesüberden Auf­

stand in B erlin j Es scheint uns der Mühe werth, den gan­
zen Artikel der Times (vom 29. März), aus welchem w ir gestern

ein Bruchstück aushoben, dem Leser mitzutheilen und wollen am

Schluffe mur einige kürze Bemerkungen hinzufügen :

„Von einem Augenzeugen, der beiden letzten Berliner Vor­

fällen gegenwärtig war, haben w ir folgende interessante Mittheilungen

erhalten, die über den wahren Charakter desAufstandes keinen Zweifel

lassen. — Es ist dadurch offen dargethan, daß ausgedehnte Vorberei­

tungen getroffen waren, um eine entscheidende Coüision m it der Regie­
rung herbeizuführen, daß zu diesem Zweck Maßregeln zuvor verabredet

waren.

„Am Morgen desI8ten, während dieProklamation Sr. Maiestat

desKönigs veröffentlicht werden sollte, wurden verschiedene Gewaltthaten

gegen Soldaten in mehreren Stadttheilen verübt. Zwei Schildwachen,

welche vor dem Hause des Gouverneurs- standen, wurden vom Volke

um 1 Uhr todt geschlagen. Zu derselben Zeit fand eine Sitzung des

Comite der ZeitungsHäüe statt, eines literarischen Clubs, der seit ernt»

ger Zeit revolutt'onaire Tendenzen verfolgte und jetzt über dre Aufstands-

frage debattirte. Eine ähnliche geheime Gesellschaft oder Club enstirt m

Paris, dessen Aufgabe es ist, überall das Volk in Collision mit den

Truppen zu bringen. Es war ein Mitglied dieses Clubs, daS den er­

sten Schuß in Paris that und seitdem verrückt geworden ist.

„ In Berlin brach, wie allgemein bekannt ist, der Aufstand aus tn

einem Augenblick, wo Freude und Dankbarkeit für die frei zugestandenen

Geschenke von Seiten desKönigs den größern TheildesVolkes erfüll­

ten. Es wird berichtet, daß das erste Signal durch zwei Schüsse ge-

geben wurde, die in dem Augenblicke fielen,

den Thoren des Schlosses vordrang. Niemand ward davon getroffen.
Die Anstifter der Revolution zogen jedoch aus der augenblicklichen Ver­

wirrung Vortheil und entflammten das Volk durch das Geschrei: Zu

denWaffen! etwa ebenso, wie esinParis vor dem Hoteldesaffaires

(ütrangeres geschah. Der Platz vor dem Schlosse wurde alsdann vcn

der Masse gesäubert und zwar durch eine Schwadron Cavaüerie, welche

mit den Säbeln in derScheide über den Platz ritt, und durch eine Com­

pagnieInfanterie, welche während dessen weder einen Schuß abfeuerte,

noch auch das Volk mitdem Bajonnette angriff, wie lügenhafter Weise

erzählt worden ist, sondern ruhig über den Platz mit den Waffen über

die Schulter marschirte. W ir wissen laut ausdrücklicher Versicherung,

daß die ersten entscheidenden Schüsse von Seiten des Volkes abgefeuert

wurden aus einem durch Barrikaden gedeckten Haufen.

„E inen andernBeweis davon, daßVorbereitungen getroffen waren,

gaben theerige Substanzen, die Behufs Feuer-Anlegung auf die Dächer

gebracht waren. Es ist sehr wichtig, daß der einzige bedeutende Scha­
den durch den Brand des Artillerie-Depots verursachtworden; man be-

zweckte die Vernichtung der Artillerie. Der Schade wird auf ungefähr

900,000 Thlr. angegeben.

„General Prittwitz hatte das CommandoderTruppen und gab alle

Befehle. Die Soldaten hielten sich wunderbar. Ungefähr um 5 Uhr

waren sie im Besitz der wichtigsten Plätze und breitesten Straßen, und

hatten somiteine regelmäßige Communication unter einander; derCom­

mandeur en Chef theilte seine Ueberzeugung mit, daß man in wenigen

Stunden Meister der ganzen Stadt sein würde. Der König jedoch er-

wägend, daß noch viel Ströme Blutes fließen würden, wenn er die

Fortsetzung des Kampfes erlaubte; ferner erwägend, daß seine Macht

und seine Herrschaft dabei im Allgemeinen auf dem Spiele stand, gab

den Befehl, die Truppen zurückzuziehen, dem die Soldaten gehorfamten,

wenngleich mitdem größten Widerstreben, da die Erbitterung von beiden

Seiten unbeschreiblich war. Aber die Disciplin dieser ausgezeichneten

Truppen ist so gut, daß sie einer Maßregel gehorchten, die von ihnen

als beschimpfend angesehen werden mußte, aber die ein Staatsmann

oder Geschichtsschreiber zukünftig weise und großmüthig nennen wird-

An alle diesem hatte der Prinz von Preußen durchaus keinen Antheil,

denn nach einem Dekret, das der verstorbene König im Jahre 1838 er­

ließ, hat der Prinz in seiner Eigenschaft als Commandeur der Garde

keine Befehle zu ertheilen, wenn die Truppen gegen das Volk agiren.

Der Prinz von Preußen hatte deshalb vom ersten Tage an sein Com­

mando dem General P rittwitz übergeben.

„Es ist nichtwahr, daßdieKönigin vom Pöbelgerufen worden auf

dem Balcon zu erscheinen, als die Leichen der Erschlagenen vorbeigetra­
gen wurden; siekam im Gegentheil aus eigenem Antrieb, um denKomg
zu begleiten. Der Letztere nahm vor den Leichen den Hut ab, nach einer

alten aufdem Continent allgemein üblichen Gewohnheit."

W ir haben uns bemüht, diesen Artikel wortgetreu wiederzuge­
ben. Wer ihn aufmerksam liest, braucht nicht erst das Origmal
zu vergleichen, um sich zu überzeugen, daß er aus deutscher Fe­
der geflossen. Der Verfasser ist schlau, aber schießt doch über das

Ziel! Gewisse Combinationen über die Quelle stehen Jedem so



leicht zu Gebote, daß w ir uns der M ühe überhoben achten, das
Räthsel zu lösen.

Die T im e s hat in vielen minder wichtigen Angelegenheiten
schon oft der W ah rh eit ins Gesicht geschlagen, ohne wiederholten
Reclamationen der Betheiligten G ehör zu geben. Vielleicht w ird
sie in diesen! Falle später noch interessante D etails in gleichem Sinne
liefe rn , die nu r ein gewisser Augenzeuge, der freilich lebhaft dabei

interessirt ist, m itzutheilen vermag.

[Sitt Candidat für die deutsche Krone.) Aus Leipzig
erhalten wir einen Zuruf »An Deutschland und sein
Volk« , worin es heißt: »Es ist wohl an der Zeit, die Frage
über die Person des künftigen Fürsten Deutschlands der öffe n tli­
chen P rüfu n g anheim zu geben, da auch, wenn die Fürsten w äh­
len sollen, es von höchster W ichtigkeit ist, eine W a h l zu treffen,
die sich des allgemeinsten B e ifa lls erfreut und mindestens keinen ent-

schiedenen Widerspruch zu fürchten hat. Auch w ir haben einen C an -

didaten, allein w i r müssen zuerst bevorworten, daß w ir es fü r eine

unbedingte Nothwendigkeit halte n , den W ahlkreis thunlichst zu er­
weitern; denn sollte die W a h l auf einen regierenden Fürsten be­
schränkt werden, so dü rfte es n u r zu leicht an den geeigneten M ä n ­
nern und dies um sogewisser fehlen, w eil schon die gegenwärtige Erziehung
der Thronfolger inmitten der Schmeicheleien desHofes und mit dem sichern
G efühl, daß es ihnen nicht fehlen könne, denselben es sehr schwierig
macht, sich zu tüchtigen Charakteren auszubilden. A lle in diese

Schwierigkeit wird gehoben, wenn die Familienglieder der souve­
rainen deutschen Fürsten fü r w ahlfähig erklärt werden, denn unter

diesen sind von jeher die tüchtigsten M ä n n e r gefunden worden. W i r

dürfen nu r an Kurfürst August von Sachsen, Moritz Bruder,
Bernhard von Weimar, an die Brüder Friedrichs II., an den Erz-

h^zog Ka rl von Oesterreich, einen Stern von Deutschland, dem
Kaiser Franz in jeder Beziehung überlegen, und w i r dürfen endlich
an den M ann erinnern, dem Deutschland in diesem Augenblick am

höchsten verschuldet ist, an den Erzherzog J oh a n n von Oesterreich, der
es u n te r den Fürsten zuerst aussprach: »Kein Preußen, kein Oesterreich,
ein einiges Deutschland«, und welcher dies kühne W o rt (m it freiw illige r

(? ) Verbannung) büßte. E r war es auch, der Metternich's Rücktritt
erzwang und ihm in s Gesicht sagte, daß er abdanken werde, dem­
selben M anne, der wie ein A lp auf Deutschland lastete und ohne
dessen S tu rz die Neugestaltung Deutschlands nicht ohne einen blu­
tigen Bruderkrieg errungen worden wäre. Und wer kennt Johann
von Oesterreich nicht, der eine Heirat nach dem Herzen dem Glanz
des Hofes vorzog und durch seine Gemaliu schon dem Volke ange­
hört; wer weiß es nicht, wie er, ein erfahrener Land- und Forst-
w i r th , ein erhabener Beschützer der Wissenschaft, n u r der Erste u n ­
ter den Festgenoffen sein w ollte, und wie er alles m it Liebe umfaßt,
was treu, was wahr und schön ist? Könnte ihm Deutschland
besser lohnen und könnte es sich einen treuern Kaiser wählen als

den, der schon unter Metternich's Regiment kein Preußen, kein Oester­
reich und n u r ein einiges Deutschland wollte? Gewiß nicht, und
Deutschland würde sich in seinem edelsten S oh ne ehren.«

Hprvck. Sachsen. sDas Eichsfeld betreffend.) ^W o r­
b is , 29. März. Auch das Unglaublichste findet jetzt Glauben;
es könnte deshalb auch die im Stücke Nr. 74 . der Berl. Zeitungs­
Halle von Nordhausen unterm 24. März datirte, und von einem
W . G rim m unterzeichnete Nachricht über einen s. g. Bauernaufstand
im Eichsfelde in der Ferne leicht Glauben finden, und dadurch die
Ansicht verbreitet werden, als ob w ir hier auf dem Eichsfelde noch
in der vollständigsten B arb arei lebten. D ie ganze fragliche Nach­
richt kann nur in dem durch den Nordhäuser S piritus erzeugten
Nebel eines unwissenden oder böswilligen Nordhäuser Scribenten,
der sich bei der jetzt stattfindenden P r eß fre ih eit bemerklich machen
w ill, ihren G rund haben. W ir wissen hier, G ott Lob! nichts von

einem religiösen Fanatismus, der den Verstand verdumpft und die
verschiedenen Religionsverwandten gegen einander aufhetzt. W i r

haben namentlich keine Geistlichkeit, welche dazu a ufre gt; die ver­
schiedenen Religionsverwandten leben vielmehr hier friedfertig ne­
ben einander, obgleich die Katholike n die bedeutende Ueberzahl aus­
machen.

Es ist auch nicht von einer Verjagung der Behörden und von

einer Demolirung und Verbrennung der Gefangenhäuser, so wie
des Rathhauses die Rede. D as W ahre an der Sache ist vielmehr,
daß die hiesige Zwangs-Arbeits-Anstalt, welche sich den Haß des

KrM es zugezogen hatte, erstürmt und auf eine beklagens-
w /rthe Weise im ^ J n ne rn zerstört, bei dieser Gelegenheit aber auch
verschiedener sonstiger U n fug verübt ist. . . ,

Pöbel giebt es aber überall, und w ird es daran insbesondere

auch in N ordhausen nicht fehlen.
Ganz unwahr ist auch die Nachricht wegen gewaltsamer V er­

treibung der Cuirassiere.
Obgleich nicht zu verkennen ist, daß das Einschreiten der be­

waffneten Macht Noth that, weil zur Ausrechthaltung der Ruhe
und Ordnung die sofort ins Leben getretene Bürgergarde wahr­
scheinlich nicht ausgereicht hätte, indem sich die Aufregung überden

ganzen K r e i s verbreitete und allerdings die ärgsten Excesse zu be­
fürchten gewesen sein möchten, hat doch seit dem Eintreffen des
M iliairs hier die größte Ruhe geherrscht und hat dieses somit an

einem Erceffe noch durchaus keinen A n th eil genommen, weshalb
auch von einer gewaltsamen Vertreibung keine Rede sein kann.

W ir hoffen zuversichtlich, daß sich nun die R uhe wieder best-

stigen w ird.
Die städtischen aus katholischen und evangelischen

Mitgliedern bestehenden Behörden.

Hose«. sDas deutsche National-

Comite an die Polen.) An unsere polnischen M itbür­
gerim Großherzvgthum Posen. M itbürger! Die Liebe zum

Vaterlande ist das köstlichste G ut einer Nation. D arum bezeugt
Jeder, der ein gleiches G efühl in sich trägt, darum bezeugen die
deutschen und andern Nationen Europa's Euren Bestrebungen zur

Wiederherstellung Eurer politischen F reiheit ihre warme Theilnahme.
Aber laßt die Frucht reifen, bevor I h r sie erntet! Es sind

mehrfach Fälle eingetreten, wo I h r in bewaffneter Ueberzahl das

Eigenthum und die persönliche Sicherheit Eurer M itbürger deutscher

Zunge bedroht und beeinträchtigt habt. Erwägt es wohl, daß Ih r

durch solche Handlungen rühmloser Gewaltthat die Ehre Eurer
Nation befleckt, daß Ih r die Sympathieen, die für iEure Sache
sich regen, in den Völkern Deutschlands und Europa's Euch ab­
wendet, daß Ih r die Edelsten Eurer N ation, die mit ehrenhaftem
Sinne und mit Mäßigung den Weg zur Herstellung Eurer Selbst­
ständigkeit verfolgen, in Ih r e n Bestrebungen lähmt. Steh et daher
ab von jeder Störung der öffentlichen Ruhe, die Eurer Sache nur

verderblich werden kann und wehret m it vereinter K r a ft allen S o l­
chen, die sich hierzu verbinden.

An Euch, Ih r Männer der Einsicht, die Ih r das Vertrauen
Eurer Mitbürger besitzt, und an Euch, Ih r Männer des Friedens,
die ih r vom A lta r und von der Kanzel herab zu weisen berufen

seid, richten w ir insbesondere unsere Worte. Belehret Eure M it­
bürger durch W o rt und That, wie sie die Gefühle der Vaterlands­
liebe m it den Pflichte der Klugheit, der M ora l und des Glaubens

zu vereinigen haben. Posen, 26. März 1848. Das deutsche Na-
tional-Cmnitö.
Neumann. Dr. Barth. Brachvogel. Blau. Crousaz. Dr.

Hantke. Kaatz. Seeger. Dr. S uttinger. Treppmacher.
Secretaire: Dr. Hepke. Kock. Cand. Abicht.«

lDas Polnische National -Central -Comite an das
Deutsche N ational-C om its zu Posen,j Indem Zurufe, welchen
das deutsche N atio n a l-Com ite zu Posen unter dem 26sten d. an unsere

polnischen M itb ü rg e r int Großherzogthume Posen gerichtet hat, vermissen
w ir so durchaus den Geist der Verdrüdernng der N ationalitäten, welcher
dem großen Besreiungswerke den Stem pel seines höheren Ursprungs au f­
drückt, daß eine Erwiderung darauf unerläßlich wird, um das Ver­
hältniß auf seinen reckten Standpunkt zurückzuführen.

Es w ird eine M ahnung ausgesprochen, die Frucht erst reifen zu

lassen, ehe w i r sie ernten, also ein Zw eifel in unsere Reife fü r den Ge­
nuß der Freiheit gesetzt.

D as erste Zeugmß der Reife fü r die eigene Freiheit ist unleugbar
die Achtung vor der Freiheit Anderer. D ie s Zeugniß giebt die Ge­
schichte der polnischen N atio n während des ganzen Laufs der Zeiten,
a u f's vollständigste: denn nie hat Polen sein Gebiet durch Eroberungen
vergrößert; was ihm an Ländern zuwuchs, ist ihm nur durch freien,
vertragsmäßigen Anschluß zugewachsen. Polnisch-Preuß en, K urland,
das große Litthauen m it den herrlichen Reußischen Fürstenthümern sind nicht
unterworfen worden, sondern haben den freisinnigen Gesetzen der Polen ge­
huldigt, um ihrer Wohlthaten theilhaftig zu werden. Nie haben unsere

Väter gegen die Ordnung des Ewigen gefrevelt durch die Vertilgung
ganzer Völker, wie diejenigen thaten, welche die Ausrottung der mär­
kischen Wenden und der tapfern Streitgenossen des Helden H e r k u s

Monte in Preußen vollbrachten.
Und ih r zweifelt heut an der Reife eines Volkes fü r die Freiheit,

dem schon 1793 die Manifeste der die zweite Theilung vollziehenden Mächte
das Zeugniß gaben, daß der Geist der Freiheit dasselbe durchdrungen
habe und sie, im B egriff, den Jacobinismus in Frankreich zu bekämpfen,
ihm nicht in Polen ihren Rücken preisgeben können? Wie? I h r zweifelt
an der Reife eines Volkes fü r Freiheit und Selbstständigkeit, welches,
schon seit 80 Jahren nach derselben ringend, in dieser langen Z eit nach
allen Unfällen ungebeugt und beharrlich^ immer wieder zu neuen Käm­
pfen fü r sie erstanden ist? — welches ih r in allen Theilen der Erde mehr
Vertheidiger gestellt, mehr schwere und kostbare Opfer an allen Lebens­
gütern gebracht, mehr blutige M ärty r e r auf das Schlachtfeld, das Schaf-
fo t, unter die Knute geliefert hat, als irgend ein's auf Erden? Von
welchem anderen Volke schmachten so viele Tausende in langer Verban­
nung, in den eisigen Steppen und Minen Sibiriens, in den Haufen
fremder S öldn e r, welche den Kaukasus in Fesseln schlagen sollen? M i t

Hochgefühl dürfen w i r es aussprechen, daß die Freiheit uns zu ihren ä l­
testen und geprüstesten Söhnen zählt, und wo der Himmelstochter irgend
ein Altar gebaut w ird, da wird auch mit Sympathie der polnische Name

gefeiert unter ihren glühendsten Verehrern.
Wer daran zweifelt, der gehe und sehe m it eigenen Augen den En­

thusiasmus der Berliner für'die Polen, der höre jenen Mann in der

Arbeiterjacke auf den Barrikaden der Hauptstadt, welcher mitten im hei­
ßesten Kampfe die Wankenden anfeuerte durch die E rin ne run g an die
Polen, die 1846 drei Mächten m it der blanken Faust entgegen zu treten

unternahmen, um die heilige Freiheit im Vaterlande zu gewinnen.
N u r das Posener deutsche Comite w i l l m it offenen Augen nicht

sehen, was vor aller W elt zu Tage liegt, daß es nicht möglich ist, mehr

Mäßigung zu beweisen in so bewegter, anormaler Z eit, als unser harm­
loses, gutmüthiges und lenksames Volk in seiner Auferstehungsstunde.

. Ih r klagt die ganze polnische Bevölkerung an und wißt nur anzu­
führen, „daß mehrfache Fälle der Bedrohung und Beeinträchtigung des

Eigenthums und der persönlichen Sicherheit einzelner Ein w ohner deut­
scher Z unge durch bewaffnete Ueberzahl vorgekommen s ind ." Warum
zählt Ih r diese Fälle nicht einzeln auf, damit die W elt m it der Anklage
zugleich deren Nichtigkeit erfahre? D aß man hier bei einem wucherischen
Schankwirthe aufgeräumt, dort einen Polizeibeamten, welcher erst das
Volk durch Herunterreißen der N ationalcocarde von der Mütze eines
Landmannes zum A ufla u f gereizt hatte, und dann auf den wehrlosen
Haufen m it der blanken W affe einhieb, so w ie den, welcher den Befehl
dazu g ab , gemißhandelt hat, und w as etwa Aehnliches mehr geschehen
sein mag, tst das auch nur der Erwähnung werth in den Stürmen,
welche über E uropa einherbrausen — in dem Freudentaumel über die
wiedererwachende F reiheit nach 33 Jahren der Zurücksetzung, der U nter­
drückung und Schmach? Verdienen solche 33 Jahre der gereizten S im -

m ung unseres Volkes gegenüber nicht in Rechnung gesetzt zu werden?
I h r redet von ruchloser Gew altthat? W as verdient diese Bezeichnung
mehr, der geringfügige Gegenstand Eure r Beschwerde, oder der blutige
Tod des armen Hausknechts im Thore des Bazars?

Und doch soll nach Euch das Vorgefallene, das fern Wohlgesinnter
unter uns b illig t, wenngleich es Jedem Entschuldigung zu verdienen

scheint, ein Makel sein fü r unser ganzes Volk und unsere Reife fü r die
Freiheit zweifelhaft machen? W i r sind gerechter. D e r Vandalismus der
reichen Bauern in Baden, Hessen, Würtemberg, und nun auch der Mas­
sen in Schlesien, und die G räuel der Verwüstung in den Umgebungen
Wiens, haben noch keinen Polen verleitet, die edle deutsche Nation als
unreif fü r den Genuß der heiligen Freiheit zu verdächtigen. W ir stehen
darum nicht minder fest und zuversichtlich zu ih r und ihrer guten Sache.

Wenn Ih r aber den Grundsatz proclamirt, für die Verirrungen Ein­
zelner — denn von etwas Mehreren kann die Rede nicht sein — unser

ganzes Volk verantwortlich zu machen: sehet, dann hätten w ir ein v oll­
gültigeres Recht, Euch zur Verantwortung zu ziehen fü r Alles, Alles,
was w ir und die Unsrigen seit 76 Jahren erduldeten, als die Folge von

dem. was w ir und mit uns die Bes^rn aller Völker als den größten an

der Menschheit verübten Frevel anklagen, w as Eure eigene Adresse vom

22. d. das große Verbrechen nennt, oeffen Sühne nun begonnen habe;
denn im Rathe der D r e i, welche Polen getheilt haben, gehörten zwei
Stim m e n deutschen Herrschern, und von den deutschen Herrschern ging
1772 und 1793 die Initiativ e aus zu dem Werke der Finsterniß. Ja,
w ir hätten gewiß und wahrhaftig ein Recht, wenigstens für die Bitter­
keiten und die Schmach der Knechtschaft der letzten 33 Jah re D iejenigen
verantwortlich zu machen, welche, der Gewalt dienend, sich als die frem­
den Herren über uns gestellt hatten u n d .sich zu Werkzeugen unserer E r -

niederung hergaben. , v,,
_

„

Aber wie au f Veranlassung freudiger Begebenheiten bte Fürsten
Amnestiern erlassen, so sind die V ölker nie m ehr gestimmt zum Vergeben
und Vergessen des erlittenen Unrechts, als in Zeiten w ahrer Erhebung
zu großen Ideen, der Erhebung zur Freiheit, die alle sittlichen Kräfte

steigert und den ganzen Menschen adelt. J a , so w a h rh aft edelmuthtg
ist unser Nationalcharakter, daß w ir von dem Augenblicke a n, dai bte

Erhebung Deutschlands auch unsere Ketten brach, kein Unrecht der V e r­
gangenheit mehr kennen, auch die Beleidigungen E u re r neuesten Adresse

nicht, keiner Abrechnung m it unsern Unterdrückern mehr fähig sind und
das ganze entsetzliche Schuldbuch vernichtet haben. D e n Blick n u r v o r

uns, nur in das lichte Reich der Freiheit gerichtet, sehen w ir von da

an, wo Ih r darauf verzichtet, unsere Gebieter zu sein, nur Brüder in

Euch, denen w ir offen und redlich, wie w ir find, die Bruderhand reich­
ten, die Eure Stammgenossen in der Hauptstadt und in dem ganzen
großen Deutschland eben so offen und bieder angenommen haben. I h r

sondert Euch von ihnen aus, indem I h r das Werk der christlichen Völker­
verbrüderung stört und Zwietracht säen wollet zwischen uns und Deutsch­
land. Denn Anderes bezweckt Ih r nicht, gleich jenen, die vor 2 Jah­
ren — oder sind vielleicht dieselben noch in Eurer M itte? — uns G ift
und Dolch andichteten, um uns durch bösen Leumund zu verderben.
Wehe dann Euch! Ih r bleckt dann morsche Trümmer einer alten Zeit,
die in der neuen Aera ihren Platz nicht mehr zu finden wissen. I h r

selbst sprecht es aus und sprecht Euch damit das Urtheil. Womit Ih r

uns als einer Folge droht, der Verlust der Sympathien der Völker
Deutschlands fü r die Sache unserer B efreiung, sehet, das ist Euer

Zweck, dahin w ollt Jhr's bringen.
D a s aber werdet und sollt I h r nimmermehr. Wte es Euch btsher

mißlang, so mißlingt es Euch heut, indem w ir Euch vor Eurem ganzen
deutschen Vaterlande als d ie anklagen, die m it Vorbedacht den Frieden
brachen, w eil I h r es nicht vermögt, Euch empor zu schwingen zu der
Idee der allgemeinen Freiheit, Euch nicht trennen möget von den mate­
riellen Vortheilen der Herrschaft, lieber Knechte haben w o llt, als B rüder.
Deutschland sei der Richter zwischen uns und Euch! Deutschland r i c h te ,

ob die Liebe 4um Vaterlande, die Ih r das köstlichste der Güter nennt
sie m ti dem Vaterlande selbst verwechselnd, noch in Eurer Brust wobnt
seit Ih r die Gränzen Deutschlands freiw illig verließt, da Ih r das köst­
lichste der Gü te r u ns a u f unserer eigenen angestammten Ecke eiaermützia
vorenthalten w ollt.

Posen, den 29. M arz 1848.

Jyrochowski. W . Stefaüski. MoraczewSki. Libelt.
Slomczewski. R . W . Berwiüski. I . Eßwann.

Palacz Jan.

^Abermalige Erklärung des deutschen lkational-

Comitö's auf die Erwiderung des polnischen.j 2>iedeutsche

Bevölkerung des Großherzogthums Posen (300,000 Deutsche unter

700,000 Polen) glaubte ihre Betheiligung an dem erhabenen U m­
schwünge des deutschen V aterlan des am würdigsten dadurch bethä­
tigen zu müssen, daß sie den polnischen Brüdern zur W ierererrin-

gung auch ihrer Freiheit die Hand bot. Als von den Polen tu

diesem Zweck ant 21. März das polnische National-Comite in P o­
sen eingesetzt ward, wurde ihnen auch die M itw irk un g der Deutschen

angeboten, diese jedoch zurückgewiesen. E s zeigte sich mehr und
mehr das Bestreben Seitens der Polen, das Werk der Befreiung
ihrerseits ausschließlich, j a im Gegensatz gegen die deutschen B e ­
wohner, zu fördern. Es trat am 24. März ein deutsches Comite
in Posen zusammen, lediglich zum Schutz gegen die vielfachen B e ­
drohungen von Person und Eigenthum der deutschen B ew ohner;
es setzte sich zu letzterem Zweck auch in eine erfolgreiche V e r bin d u n g
m it dem polnischen Comite. A ls nunmehr die'Rappartprotokolle
des deutschen C om ite's zu Posen vom 24 — 26. März sich mit
den Thatsachen der Verletzungen von Person und Eige nthu m deut­
scher Brüder zu füllen begannen und die Kräfte des polnischen
C o m ite 's int heraufbeschworenen S tu rm nicht mehr Alles besei­
tigen und beschwichtigen konnten, erließ das deutsche C o m ite an die
deutschen und polnischen B rüder im Großherzogthum die oben ab­
gedruckte Ansprache.

Darauf erfolgte die ebenfalls hier voranstehende Erwiderung
von Seiten des Polnischen National-Comite's de dato 29. März

1848, in welcher zuvörderst den W orte n: »Laßt die Frucht reifen,
bevor I h r sie erntet« die Deutung gegeben wird, als ob den Polen
die Reife zur Freiheit abgesprochen werde und hieran maßlose A u s ­
fälle auf das Comite geknüpft werden. Der Eingang des A n­
rufs aber und die ganze zeither bewiesene Haltung des Comites

ergeben aber den S inn der Worte dahin, daß der Zeitpunkt der

Erhebung, deren Entscheidung in Warschau und nicht in Posen er­
folgen kann, noch nicht gekommen sei.

Die Worte am Schluffe dieser Erwiderung sprach das. 'pol­
nische Comite an dem Tage, wo auf dessen Verlangen von dem
deutschen Comite wie bisher wieder drei Commiffarien in den Netz-
diftrict u. s. w . zur Beschwichtigung der deutschen Bevölkerung ab­
geschickt worden waren und wo bereits die unterzeichnete D eputation
des deutschen Comite's in Berlin alle ihre Kräfte aufbot, um den

gerechten Ansprüchen der Polen auf Kräftigung ihrer Nationalität
die schleunigste G e währung zu verschaffen.

Eine freudige Genugthuung und Anerkennung seiner Gesin­
nung findet das deutsche N atio n a l-Comite in dem Umstande, daß
die Wünsche, die es für die Gerechtsame der Polen und Deutschen
an höchster Stelle niedergelegt hat, m it den Anträgen des polni­
schen Com ite's selbst und der edelsten Männe r des polnischen Volkes
in überraschendem E inkläng e stehen, denn das polnische N a tio n a l -

Comite oder später die polnische Reorganisations-Commission hatte
sich über diese F ragen in keine Beziehung zu dem deutschen C o m ite

gesetzt. — S o ist der freie deutsche M a n n dem freien Polen gerecht
geworden.

Diese Thatsachen selbst werden im Angesichte Deutschlands

sprochen. W ir deutsche Bewohner des Großherzogthums werden
fortfahre n, den Freiheitsbestrebungen unserer polnischen B rüd e r u n ­
sere hülfreiche Hand zu bieten, aber auch von ihnen die Achtung
anzusprechen, die der freie M a n n dem freien M a n n schuldet.

Berlin, den 3. April 1848.
Die Deputirten des deutschen National-Comite's zu Posen.

Neumann. Treppmacher. Poppe. Hantke. Hepke.
^General Willisen nach Posen.1 Der General W il-

lisen ist, nachdem er gestern Abend seine Instruction

empfangen, heut Nacht über Breslau nach Posen ab­
gegangen. — Er wird sofort bei seinem Erscheinen in

letzterer Stadt eine Proclamatiou erlassen und eine
Commission an seine Seite berufen, welche ausMitglie -

dern aus der Mitte der polnischen Organisations-Com­
mission und des deutschen National -Comitss bestehen

wird. ---------- —

lRechtsertigung des polnischen Com ite's .) *Trze-

meszno, 1. April. In der Zeitungs-Halle Nr. 77 befindet sich
ein Artikel aus Posen vom 26. März, in welchem es heißt, daß
es in Gnesen zum Blutvergießen gekommen sei, und daß mehrere
Personen der jüdischen und deutschen Bevölkerung erschossen w o r­
den. Eben so sind andere unwahre Nachrichten aus unserer näch­
sten Umgegend veröffentlicht worden. W i r versichern hierdurch a uf
das Bestimmteste, daß es bis heute dem hiesigen polnischen C o m ite

gelungen ist, Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten und daß
weder in Gnesen, noch i n Trzemeszno, noch in der Umgegend von

der sich bildenden polnischen Nationalgarde der geringste A ng riff

auf Eigenthum und Personen S ta tt gefunden hat.
Dr. P ieg s a , Gymnasial-Oberlehrer. Bußmann, Gutsbesitzer,
aus TrzemLal. W erne r, evangel. Pfarrer. W eh r, Gutsbesitzer
auf Duczno. H ild eb ra n d , Gutsbesitzer auf Skubarczewo. Dr.

Rosenthal, pract. Arzt zu Trzemeszno.

lRegierungsmaßregeln.) Dem Amtsblatte der König).
Regierung zu B ro m b e rg ist folgendes Publicandum beigelegt:

Dem Vernehmen nach find in der neuesten Z eit von mehreren nicht

legitimirten Personen Steuern und Naturalien ausgeschrieben worden.
Es ist dies ent verbrecherischer E ing riff in die Befugnisse des Staats,
der nicht geduldet werden d a rf. Sämmtliche Behörden und Etngeseffene
des Regierungs-Bezirks werden daher aufgefordert, allen derartigen A n.

maßungen nicht nu r ganz entschieden entgegenzutreten, sondern auch bte
Anstifter solcher Unordnungen zu verhaften und dieselben entweder hierher
direct oder an die nächste Militair-Behörde zur Einleitung der Crmnnal-

Untersuchung abzuliefern. W i r machen bet dtesee Gelegenheit m eder-
holentlich da ra uf aufmerksam, daß neben der preußischen LandeS-Regte.
rung keine andere Behörde, sie führe einen N am en, welchen sie. wolle,
anerkannt werden darf. Bromberg, den 30. Marz 1848. Königlich
preußische Regierung.

Sch^eLwr^-HvX^ern. (Verordnungen der prov. Re­
gierung. Innere Angelegenheiten.) Die prov. Regierung
hat verfügt, daß bis weiter die preußischen und andere nach dem
14 Thalerfuß ausgeprägten Thalerstücke zu 40 Sh. schleswig-hol­
steinisch Coura nt bei allen landesherrlichen Kaffen der Herzogthu-
tyer angenommen werden sollen. Dagegen h a t sie die Ann ahm e

von Zetteln der dänischen Nationalbank bei denselben Kaffen ver­
boten. — Eine Bekanntmachung vom 30sten betrifft die O rgan i­
sation der Freicorps. m

Eine Versammlung der Bevollmächtigten aus den Bauern-
Distrikten hat am 30ften zu Neumünster eine Deputation erwählt,
welche eine Eingabe an die provisorische Regierung wegen Aufhe-
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